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Geschichte und Geschichten aus Höringhausen

1945, Abschnitt 11, Bildervortrag

Heinrich Figge 2020
„Die Zeit danach“
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Willi Pfeiffer, Jahrgang 1937; Haus Nr. 50, (Sandweg 12)  
Die Amerikaner kamen die „Steier“ hoch und fuhren langsam 
über die Hauptstraße Richtung Bahnhof, vorn ein Jeep, rechts 
und links ein Soldat mit MP im Anschlag. Dahinter kamen 
schwere Fahrzeuge und Panzer. Vorn auf dem Jeep saß ein 
gefangener deutscher Soldat.

Heinrich Figge, (Verfasser) Jahrgang 1936, Haus Nr. 78 
(Kirchstr. 12)
Dieser deutsche Soldat auf dem Jeep bewachte mit seinem 
Kameraden W. Bergmann nachts französische 
Kriegsgefangene, die im Saal der Gastwirtschaft Frese 
schliefen und tagsüber bei Höringhäuser Landwirten 
arbeiteten. W. Bergmann wurde beim Eintreffen der 
Amerikaner auf dem Heuboden der Familie Hufeisen, bei uns 
gegenüber in der Kirchstraße, versteckt. Er hatte Zugang zur 
Toilette und Wasser. Wie lange er dort zugebracht hat weiß ich 
nicht mehr. 
Anfang März 1945 sollten die wenigen alten Männer, die noch 
in Höringhausen waren, Richtung Meineringhausen noch 
Schanzen bauen, Teile der Deutschen Wehrmacht zog in 
desolatem Zustand durchs Dorf und tauschte noch einige 
Pferde um.
Die Amerikaner zogen ein und wurden einquartiert. Vater sang 
mit Tante Lina alte preußische Lieder. Bei uns wurden 14 
Amerikaner, 7 im Büro der Raiffeisenkasse und 7 im 
Wohnzimmer, einquartiert.
Auf dem Höringhäuser Sportplatz standen Baracken der 
NSKK,
(„Nationalsozialistische Kraftfahrzeugkorps“). Es waren junge 
Burschen aus Holland und vom Niederrhein die vor den 
Amerikaner flüchteten und zum Teil von den Höringhäusern
erstmal aufgenommen wurden. Wir hatten einen aus Duisburg.
. 
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Heinrich Schütz (Schminken Toni) und ich hatten auf der 
Bleiche 3 Karabiner, unter Laub versteckt, gefunden und 
brachten diese heimlich zu unserem Nachbarn Karl Sammet. 
Der war 1944 mit 16 Jahren noch zur Wehrmacht eingezogen 
worden, kam nachts, die Amerikaner schliefen bei uns, nach 
Hause. Am nächsten Morgen lief er in kurzen Hosen darum. 
Die Amerikaner fragten meinen Vater: „Der Soldat? Nein 
Schuljunge“ sagte mein Vater. Ich ging zu den Amerikaner ins 
Zimmer. Eines Tages auch, einer spielte Klavier, einer hatte 
Stubendienst und mußte kehren. Das passte ihm scheinbar 
nicht, er ließ seine Wut an mir aus und schlug mich mit dem 
Besen über den Rücken. Da sprang der Klavierspieler auf, 
packte ihn und rief ihn zur Ordnung. 
Karl Sammet hatte nun die 3 Gewehre von uns. Eines nachts 
brachte er die Amerikaner in Aufregung, er schoss einen 
Schuss Leuchtmunition in den Himmel. Das hatte wohl ein 
Amerikaner gesehen und gehört. Karl Sammet blieb unent-
deckt. Der Krieg war aus, die Amerikaner hatten sich an der
Meineringhäuser Straße einen Sportplatz eingerichtet. Sie 
spielten, ich glaube, Rugby. Andere amerikanische Mann-
schaften kamen mit Armeefahrzeugen und brachten auch 
Zuschauer mit. Wir hatten mal ein Fahrradgeschäft, und noch 
Ersatzteile auf dem Boden. Außerdem eine „Saxonette“ von 
Miele, eine Art Moped, die aber schon damals den Motor am 
Hinterrad eingebaut hatte (Radnabenmotor). Unser Geselle 
Willi Hutwelker, baute das Rad mit Motor aus, und ein 
normales Rad ein. Vorn baute er eine Büchse dran. 
So eine Büchse bekamen noch mehr Jungens. Er machte auch, 
wenn nötig, ihre Fahrräder zurecht, aber nicht umsonst: Immer 
wenn die Amerikaner Sport betrieben, mußten wir hin und 
Zigarettenkippen sammeln bis die Büchsen voll waren.
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Den sehr begehrten Tabak mußten wir bei Willi abliefern. 
Hinter unserem Haus war eine kleine Wiese, dahinter 
wohnte Heinrich Krummel, mein späterer Schwager, er war 
technisch begabter als ich. Es muß 1945/46 gewesen sein. 
Irgendwie sind wir an zwei Telefone (Mit Kurbel) 
gekommen. Telefonkabel gab es, ich glaube draußen im 
Feld, massenhaft. Heinrich legte eine Leitung von uns zu 
ihm und wir beiden konnten telefonieren. Die älteren Jungen 
hatten im ganzen Dorf Telefonleitungen verlegt, mit einer 
Zentrale, die verbinden konnte. Eine Leitung ging bei 
Heinrich durch den Garten, er hat sie angezapft und 
mitgehört. Die Post hat dem ganzen Spaß ein Ende bereitet 
und die Telefone, ich glaube mit der Androhung einer Strafe, 
eingesammelt.
Die leeren Benzinfässer von der NSKK wurden später in 
unserer Schmiede mitten durch getrennt, sie wurden als 
Viehtränken genommen. Einige Freunde und ich standen 
mal nach der Schule um so eine Faßhälfte und guckten 
hinein. Die Wände und der Boden  waren feucht vom 
Benzin, ich holte eine Schmiedeschüppe mit glühenden 
Kohlen und kippte sie in das Faß. Es entstand ein Feuerball, 
eine mächtige Verpuffung. Wir saßen auf dem Hosenboden, 
hatten Augenbrauen und einige Haare verbrannt, sahen aus 
wie die Eulen und blieben einen Tag der Schule fern.

Heinz Frese, Jahrgang 1932, Haus Nr. 110  (Im Hof), (Am 
Komberg 1)
Bei uns hatten die Amerikaner ihre Post untergebracht. In 
unserem Flur stapelten sich die Pakete nach Amerika, 
wahrscheinlich voller „Andenken“ an Deutschland. Die Post 
war für uns ein großer Vorteil,- selbst bei den damals 
häufigen Stromsperren, - wir hatten immer Strom. Einmal 
stand eine Kiste Zigarren auf unserer Gartenmauer, als 
Dankeschön der Amerikaner für meinen Vater. 
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Die Straße zum Sportplatz führte an unserem Haus „Im 
Hof“ vorbei. Hier stand eine große Baracke des NSKK, in 
der farbige amerikanische Soldaten untergebracht waren. 
Diese durften nicht ins Dorf, - nur ein farbiger Offizier ging 
öfter an unserem Haus vorbei. 

Gefährliche Funde
Werner Götte, Heinrich Figge, Jahrgang 1936.
Im Wald Rudolfshagen stürzte ein deutsches Kampfflugzeug 
ab. Wir näherten uns vorsichtig der Absturzstelle. Später 
haben wir die herumliegende Munition gesammelt und in 
ein Feuer geschmissen. Zur Vorsicht haben wir uns hinter 
Bäume gestellt. 
Zwischen Höringhausen und Strothe war ein deutsches 
Flugzeug notgelandet. Die bis zum Abtransport aufgestellte 
Wachmannschaft ließ uns für ein irgendwie beschafftes 
Hühnerei in das Flugzeug steigen. Das war für uns alles sehr 
abenteuerlich und aufregend. Im Nachhinein kann man es 
wohl nicht mehr als schöne Erlebnisse bezeichnen.

Werner Götte, Jahrgang 1936, Haus Nr. 11, 
(Tulpenstraße 2) 
An dieser Flugzeugabsturzstelle im Rudolfshagen war ich 
mit meinen Schulfreunden Fritz Pohlmann und Karl Göckel. 
Wir fanden eine Eierhandgranate. Da wir nicht wußten wie 
man diese auslösen konnte, stellten wir uns hinter Bäume, 
Karl schmiss sie mehrmals gegen einen Baum, - bis sie 
plötzlich explodierte. Keiner von uns bekam zum Glück 
etwas ab. Nur ein herumstreunender Hund wurde von einem 
Granatsplitter getroffen. Jaulend lief er zurück ins Dorf.  
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Willi Mettenheimer, Jahrgang 1931, Haus Nr. 96, 
(Kübenborn 9) (Alrafterstraße 12 A) 

Heinz Göckel, Karl Scheele, Fritz Rothauge und ich fanden 
im Rudolfshagen eine Panzerfaust. Wir wollten sie 
abschießen - wußten aber nicht – wie. Heinz hat sie auf den 
Boden gelegt. Das war unser Glück – er hat  nämlich mit 
einem Stock auf den Auslöser geschlagen. Es gab einen 
lauten Schlag und eine Stichflamme, die in die Erde ging. 

Heinz Göckel,

Fritz Rothauge,
Willi Mettenheimer
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Hätten die Höringhäuser Jungens die letzte Ausgabe der WLZ vom 29. 03. 
1945 gelesen, konnten sie die Panzerfaust bedienen. Die Zeitung bestand nur 
aus einem Blatt. Auf der Rückseite war eine Bedienungsanleitung für die 
Panzerfaust abgebildet.

Bei der Panzerbekämpfung mit der Panzerfaust ist folgendes zu beachten: 
Beim Üben laß dich von kampferprobten Kameraden beraten, wenn du selbst 
noch keine Erfahrung hast.
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Elise (Liesel) Sammet geb. Drebes, Jahrgang 1926, Haus Nr. 
54c (Steinhügel 11)
Von der Besetzung unseres Dorfes durch die Amerikaner 
kann ich nicht viel erzählen, dafür aber etwas Interessantes 
von der Herkunft meiner Familie Drebes. 
Am 30. März 1945 kamen die Amerikaner nach Höring-
hausen. Bei einige Häusern hingen weiße Fahnen aus einem 
Fenster. Ich habe die amerikanschen Soldaten mit ihren 
Fahrzeugen im Dorf gesehen, hatte aber keinen Kontakt mit 
ihnen. Unser Haus steht ziemlich einsam am Rand des Dorfes 
– wir hatten keine Einquartierung der Soldaten. Einige von 
ihnen holten sich aber bei meiner Mutter Eier. Sie kamen 
immer durch die Hintertür ins Haus – ich mußte mich dann 
auf Geheiß meiner Eltern im Keller verstecken.
Am 17. 12 1946 stand im Waldecker Kurier: „Eine freudige 
Überraschung wurde der waldeckischen Jugend dadurch 
zuteil, dass das im Dezember vorigen Jahres verhängte 
Tanzverbot mit sofortiger Wirkung aufgehoben wurde“.  
Gleich 1947/48 veranstalteten die Dehringhäuser ihre Kirmes. 
Die Höringhäuser Jugendlichen sind mit Fahrrädern über 
Nieder - Waroldern hingefahren.  Mit mir gemeinsam waren 
es Karl Sammet, mein späterer Mann, Fritz Pfeiffer und 
Wilhelm Eisenberg. Es kam wie es kommen mußte: Wir 
hatten die von den Amerikaner in ihrer Besatzungszone 
angeordnete Sperrstunde nicht eingehalten. Von 18 Uhr bis 6 
Uhr früh durften wir als Höringhäuser nicht mehr auf der 
Straße sein, – die Dehringhäuser schon, – sie hatten eine 
Genehmigung für ihre Kirmes. Wir haben dann die Sraßen
gemieden, die Fahrrädern einige Stunden über nicht 
befestigte Wege und Pfade durch den „Langen Wald“ nach 
Höringhausen geschoben.
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Meine Familie kam von Bringhausen. Wegen des Baus der 
Edertalsperre mußte mein Großvater 1913 sein Heimathaus 
verlassen und siedelte sich in Höringhausen an. Unserer 
Familie gehörte in Bringhausen die bekannte „Liebesinsel“, 
eine Bergkuppe mit einer Burg, die später eine Insel im 
Edersee war. Die Burg war schon lange nicht mehr da – aber 
ihre Keller, die man noch zum Einlagern der „Dickwurzeln“ , 
(Futter für die Kühe), nutzte.
Übrigenst wurde auch die Schule von Bringhausen abge-
rissen, von einem Höringhäuser gekauft und wieder in 
Höringhausen aufgebaut. (Strotherstraße) 

Wilde Bahnfahrten.
Es war in den Jahren 1945/46. In Sachsenhausen gab es eine 
Draisine, ein Schienenfahrzeug mit Handbetrieb. Diese 
Draisine hatten plötzlich die Höringhäuser Jugendlichen. 
Der Höringhäuser Bahnangestellte Fritz Drebes hat sie 
sichergestellt und angekettet, - aber sie wurde mit einem 
Bolzenscheider wieder „befreit“. Selbst die von den 
Amerikanern eingesetzten Ortspolizisten, W. Hilbrig und F. 
Bielefeld konnten dann wilde Fahrten, teilweise bis nach 
Korbach, bei denen auch einige von uns zehn- bis 
zwölfjährigen Schuljungen aus dem Oberdorf mitfuhren, 
nicht verhindern.



18. 04. und 10. 07. 1945 Stadtarchiv Waldeck, 
Bürgermeisteramt Höringhausen
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1947 kam Willi Hoppe, ein Kriegskamerad von Onkel Willi 
Figge, geb. am 4. 12. 1903 nach Höringhausen und sagte: 
„Willi ist schwer krank, wenn ihr ihn nicht holt, wird er das 
nicht überleben“. Onkel Willi lag in einem Kriegs-
gefangenlager in der Stadt Weingarten, ca 30 km vom 
Bodensee entfernt, französische Besatzungszone. 
Da durfte man schon mal garnicht hinfahren. 
Das hat man aber gemacht. Ein Bruder von Onkel Willi und 
Vater, Onkel Karl, hatte in Frankenberg eine Autowerkstatt 
und auch ein Auto. Es wurde Benzin besorgt, der Landrat 
von Frankenberg war behilflich. Mein Vater und Onkel Karl 
haben ihren Bruder auf gefährliche und abenteuerliche 
Weise nach Hause geholt, wo Onkel Willi gesund gepflegt 
wurde. 

Dies ist der am 23. Mai 1945 auf Landkartenpapier mit 
französischer Beschriftung auf der Rückseite, von den 
Amerikanern ausgestellte Ausweis für meinen Vater. Mit 
ihm durfte man nur in einem gewissen Gebiet in
Deutschland unterwegs sein und auf keinen Fall bis zum 
Bodensee fahren und außerdem gab es in der 
amerikanischen Besatzungszone Sperrstunden von 18,00bis 
6,00 Uhr früh.
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OMGUS, deutsch: Amt der Militärregierung für Deutschland 
(Vereinigte Staaten) war die höchste Verwaltungseinrichtung 
der amerikanischen Besatzungszone Deutschlands und des 
amerikanischen Sektors von Berlin in den ersten vier Jahren 
nach dem Zweiten Weltkrieg. Hauptsitz von OMGUS war 
Berlin, zusätzlich gab es auch Außenstellen in Frankfurt am 
Main.

Diese Verwaltungseinrichtung der Amerikaner stellte die 
ersten Pässe aus.
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01. 12. 1945 Stadtarchiv Waldeck, Bürgermeisteramt 
Höringhausen
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Am 11. 09. 1945  erschien das 1. Amtsblatt für den Kreis 
Waldeck gratis. Alle weiteren Nummern mußten bezahlt 
werden. 
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Einige Nachrichten aus den Amtsblättern 1945. 
Abfotografiert im Stadtarchiv Korbach. 
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HN  29. 09. 1945 Abfotografiert im Stadtarchiv 
Korbach  und teilweise abgeschrieben. Hier einige 
Überschriften:

HNA 24. 10. 1945

HNA 25. 10. 1945
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22. 11. 1945   . Amtsblatt für den Kreis Waldeck.

28. 12. 1945



07. 09. 1945 Stadtarchiv Waldeck, Bürgermeisteramt 
Höringhausen
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HN 12. 12. 

1945

22. 11. Amtsblatt


